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Berichte

Rückblick auf das 12. Symposium der DGfMM 
29.11.–30.11.2013 

an der Hochschule für Musik und Tanz Köln

Musik lernen, Musik Machen – Mit Herz und Verstand! 
Neurowissenschaften und Pädagogik im Dialog

Kurzfassung der Beiträge des 12. Symposiums der DGfMM
(mit einem neuen Beitrag von Christine Stöger)

Veranstalter 

Hochschule für Musik und Tanz Köln 
Peter-Ostwald-Institut für Musikergesundheit 
in Kooperation mit der Deutschen Gesellscha2 
für Musikphysiologie und Musikermedizin e. V.

Wissenscha liche Leitung 

Prof. Dr. med. Peer Abilgaard,  
Prof. Margareta Hürholz, Dr. med. Martin Fendel

Korrespondenz

Peter-Ostwald-Institut für Musikergesundheit 
Hochschule für Musik und Tanz Köln 
Unter Krahnenbäumen 87 
50668 Köln 
E-Mail: Peer.Abilgaard@hfmt-koeln.de 
www.poi.hfmt-koeln.de

Musik lernen – Musik machen. 
Was sind optimale Bedingungen aus neurowissenschaftlicher Sicht?

Eckart Altenmüller (Hannover) und Hans-Christian Jabusch (Dresden) 

Einleitung

„Man kann nicht zweimal in den gleichen Fluß steigen“
Aus den Fragmenten des Heraklit.

Musizieren ist immer mit Lernen verbunden, denn 
durch musikalische Aktivitäten werden Gehör, Senso-
motorik, Emotionalität, Bühnenpräsenz, Kommu-
nikationsfähigkeit geübt und damit verändert. Jede 
Auseinandersetzung mit einem wie auch immer gear-
teten äußeren oder inneren Prozess wird Spuren im 
Nervensystem hinterlassen. Sie geht einher mit zahl-
reichen Lernvorgängen. Heraklit hat in seinem oben 
zitierten Satz dieses „Prinzip der Neuroplastizität“ 
vorausgenommen. Gerade das Musizieren als äußerst 

vielschichtige und komplexe Aktivität eignet sich 
besonders gut für ein Studium der Gesetzmäßigkei-
ten des Lernens.

Wie sehen nun optimale Bedingungen für derartige 
Lernvorgänge aus? Zukün2ige professionelle Musi-
ker verbringen in Kindheit und Jugend innerhalb von 
durchschni7lich zehn Jahren bereits ungefähr 10.000 
Stunden am Instrument. Im Studium wird die tägli-
che Übezeit o2 sogar noch gesteigert, und nach dem 
Studium bleibt es eine lebenslange Aufgabe, regelmä-
ßig zu üben. Mit der zunehmenden Vervollkomm-
nung steigt auch die künstlerische Verantwortung, 
was wiederum zu vermehrtem Üben führt. 


